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Der ewige Friede ein Traum.
Mit dem Gedanken des ewigen Friedens, den

weltfremde, unverbesserliche Schwärmer immer noch
pflegen, räumt der bekannte Generalfeldmarschall
Eolmar Frhr. v. der Goltz in seinem soeben im
Verlage von Georg Bondi in Berlin W. erschienenen
Werke: »Im Zeitalter Kaiser Wilhelms des
Siegreichen« gründlich auf, indem er schreibt:

Unser Handel hat in allen Teilen der Welt
eine achtunggebietende Stellung erworben; unsre
Industrie kann es mit jeder andern aufnehmen.
Deutschland hat einen materiellen Aufschwung
erlebt, wie er in der Geschichte aller Völker in so
kurzer Zeit kaum jemals dagewesen ist. Unsre
Bevölkerung wuchs seit 1870 von 45 auf 65 Millionen
Menschen, und sie wächst weiter, wenn auch die
Zahl der Geburten leider abnimmt. Deutschlands
Nationalvermögen steigt ins Unermeßliche. Es
betrug schon im Jahre 1908 an 320 Milliarden.
Die Einlagen in seinen Sparkassen, ausschließlich
das Eigentum der kleinen Leute, stiegen von 2 aus
15 Milliarden, der beste Beweis gegen die närrische
Behauptung von der Verelendung der Massen. Wir
haben ein Recht, uns dieser Güter zu freuen, aber
dauernde Anstrengung ist notwendig, sie zu schützen.
»Wir haben an Achtung überall, an Liebe nirgends
gewonnen.“ Wir stehen nicht nur der Götter Neide,
sondern auch ‑‑ dem Neide und der heimlichen
Feindschaft andrer starken Völker gegenüber. Die
Gefahren unsrer Lage inmitten Europas mit
offenen Grenzen- zwischen Romanen und Slawen,
liegen klar zutage, und der Angriff wird kommen,
in dem Augenblick, wo wir schwach sind oder unsre
Feinde uns schwach wähnen. «
»Es kann der Frömmste nicht in Frieden bleiben,
Wenn es dem bösen Nachbar nicht gefällt!“

Wenn die Kriegsgeschichte des 19.Jahrhunderts
uns eine Lehre gibt, so ist es die: »Seid stark und
wachsam: dann wird man gerecht gegen Euch sein
und Euern Frieden nicht störenl«

Ja, wir bedauern es nicht einmal, daß dem
so ist; denn in der Gefahr liegt ein Segen; sie
erhält tüchtig und hindert ein Versinken in
Schwäche. .Wenn einer unsrer größten Denker
und glühendsten Patrioten, Karl v. Elausewitz, in
seinem Bekenntnis von 1812 niederlegt: »Des
Krieges bedarf mein Vaterland«, so meint er
nichts andres damit, als daß im Bewußtsein
seiner Notwendigkeitiein Element der Gesundheit
für unser Volksleben liegt. Nichts andres hat
Moltke mit seinem bekannten Ausspruch im Sinne
gehabt: »Der ewige Friede ist ein Traum — und
nicht einmal ein schöner1«

Auch die glänzendste Medaille hat ihre Kehrseite
Wir sind überschnell reich geworden und haben
angefangen, für unsern Besitz zu fürchten. Der

steigende Wohlstand hat eine Verbesserung der
Lebenshaltung im deutschen Volke hervorgerufen.
Das geschah nicht bloß in den obern Schichten der
Gesellschaft, sondern genau ebenso, ja vielleicht
noch mehr, in den untern Klassen der Bevölkerung
Genußsucht und Berwöhnung greifen um sich.
Die gedankenlose Lehre vom Recht der Persönlichkeit,
die sich ein jeder nach seinem Behagen auslegt,
hat diesen Prozeß beschleunigt Von ihren Pflichten
spricht man den Massen des Volkes nicht mehr,
weil sie es nicht gern hören, sondern nur von
ihren Rechten. Weder Entbehrung noch Anstrengung
greifen aber Körper und Geist so sehr an, wie eine
bequeme, forglofe Lebensweise, die in Deutschland
leider vielfach Sitte geworden ist. Sie entnervt
vor allem die Charaktere. Schon ist das Wort
»kriegerisch« in einen ganz unverdienten Mißkredit
ekommen. Ja, wir haben sogar die Aufforderung

Hören müssen: »Man soll die kommenden Geschlechter
o erziehen, daß sie zum Kriege untauglich werden, 

 

damit der Friede, die Ruhe und der Genuß uns
erhalten bleiben.“ Es wäre, wenn das geschähe,
Selbstvernichtung und alles was die Väter und
das heutige Geschlecht erworben haben, ginge
unfehlbar wieder verloren. Deutschland sänke
nochmals in Elend und Knechtschaft zurück, wie
vor Jahrhunderten, und niemand hätte Mitleid
mit uns, sondern alle uns heute beneidenden
Völker würden uns hähmisch zurufen: »Ihr
habt’s gewollt!“

Doch dahin soll es niemals kommen. Gott
sei’s gedanktl —- durch die junge Generation weht
ein frischer kräftiger Zug, der auf Ertüchtigung
gerichtet ist. Sie will sich kräftigen in dem
Bewußtsein, daß es ihre Pflicht ist, Deutschlands
Zukunft aus starken Schultern zu tragen und die
Stürme siegreich zu bestehen, die nicht ausbleiben
werben. Ihr Leben soll ein »stolzes, geharnischtes
Leben« fein, wie Ernst Moritz Arndt es einst für
Deutschland ersehnt hatte. Die neueJugendbewegung,
die alle Teile des Vaterlandes ergriffen hat, gehört
zu den erfreulichen und tröstlichen Erscheinungen
der Gegenwart. Aus unsrer Jugend beruht die
Zukunft. Darum erziehen wir sie jetzt zu einem
tatkräftigen, harten und unerschrockenen Geschlecht,
das sich des Friedens und seiner segensreichen
Arbeit wohl freut, aber auch die Gefahren niemals
scheuen wird;J unter denensp wir ehedem groß
geworden sind." " « " '

 

Ginljeimiülses und provinziellen
Hinweis. Der heutigen Gesamtauslage unserer

Zeitung liegt ein Prospekt der Brauerei-son& Härche,
Yreskan über Hpeztabzleformöier bei, den wir
unseren verehrten Lesern hierdurch einer geneigten
Beachtung empfehlen.

UnglücksfalL Beim Baden in der Waida
ertrank am letzten Sonntag nachmittag gegen 3 Uhr
der Sattlerlehrling Karl Fleischer, einziger Sohn
des hier wohnenden Kutschers Herrn Fleischer. Der
Bedauernswerte ging mehrere Meter oberhalb der
Badeanstalt plötzlich lautlos unter. Die sofort
eingeleiteten Rettungsversuche, die nur zirka
7 Minuten dauerten, sowie die zirka 2 Stunden
angestellten Wiederbelebungsversuche waren leider
erfolglos, da der inzwischen hinzugezogene Arzt
den eingetretenen Tod durch Gehirnschlag feststellte.

Sacrau. Am Sonntag beging hierselbft bei
seinen beiden hierorts verheirateten Töchtern im
Familienkreise der Branddirektor a. D. Herr Hertzog
aus Breslau mit seiner Gattin das seltene Fest
der goldenen Hochzeit. Die Einsegnung des Jubel-»
paares vollzog in der evangelischen Kirche zu
Hundsfeld ein nahe verwandter Geistlicher, Herr
Pastor Conrad.

Bifchwitz. Am Sonnabend mittag gegen
11/2 Uhr wurde aus der Weida (Dominial-Bezirk)
durch den Fischereibesitzer Herrn Franz Quabus
von hier eine männliche Leiche gelandet. Der
Tote wurde in sitzender Stellung vorgefunden.
Die vorhandenen Papiere ergaben, daß es der
Arbeiter August Stäsche aus Breslau von der
Vierturmstraße war. Außerdem wurden noch eine
Uhr und 2 Mk. bar Geld vorgefunden. Der Tote
war gut gekleidet. Ob hier ein Unglücksfall oder
Selbstmord vorliegt, konnte bis jetzt noch nicht
festgestellt werben. _

7 junge Gaufe
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susertionsgeduhr für die einipaltige Beile
til-Um Summe werben bismm desw-
svnnabend Mittag in der Erd-bittrer
Breslanersiraße 28 angenommen«
 

lo. Jahrgang.

Miitrtien
Mitesser, Pusteh, sowie alle Arien «
von F“ « ' ';’ « und Haut-

ousschläge verschwinden beim täglichen
Gebrauch der echten
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Suche für 1. August tüchtiges

W Lande für wichen-irren unb -
Geflügel.

Gräfin Schwerin
Bebt-an, Kreis Dels.
 

Suche für sofort 8—11

leieitgfrauen
auf einige Tage zum Pflanzen und
baden. Lohn 1,30 Mk. pro Tag
und von Hundsfeld aus 20 Pfg.
Wegegeld pro Tag.

kaut ljamli, Gamallen

Ein neuer

W Kahn
steht zum Verkauf.

i. Mann, Glnrblfiffii.

 

 

ilreimilligr

Dienerinle

 

abends 1[,9 Uhr

Lotterie-Abschlnsk
nebst Anszahlnng im Vereinslokal
»Blauer Hirsch«.

Lange.

l Wirtschaft
bestehend aus zirka 7 Morgen
Acker und Gartenland bald zu
verkaufen.-— Näheres durch die
Exped. d. Ztg. «

Maurer
und Arbeiter

finden dauernde Beschäftigung

fit. Bebel, Baugeldjiifl «
Knnersdorß Rr. Delß.

 

 



Das französische Eintagsliabinett
Die französische Ministerkrisis scheint sich zu einer

langwierigen Krankheit auszuwachsen Nachdem
Präsident Poincare sich einen Ministexprasidenten
förmlich mit der Laterne hatte suchen muffen, ift es
auch schon mit der Herrlichkeit des Ministeriums Ribot
wieder zu Ende.

Rücktritt des Kabinetts Ribot.

Die Gegner des Ministeriums, die ihm keine lange
Lebensdauer voraussagten unb höhnisch von einem
Eintagskabinett sprachen, haben recht behalten. Aus
Paris wird gemeldet:

. Bei« seiner Vorstellung in der Kammer erhielt
das Kabinett Ribot nach einer langen, bewegten
Debatte 262 gegen 306 Stimmen. die sich "auf bie
folgende Mißtrauenstagesordnung der Geeinigten
Radikalen vereinigten: »Die Kammer ist, indem sie
den Willen der Wählerfchaft respektiert, entschlossen
nur einer Regierung ihr Vertrauen zu bewilligen.
bie fähig ist, die Einigkeit der Kräfte der Linken zu
unwirtlichen.“ Die gesamte Linke nahm das Ab-
stimmungsergebnis mit tosendem Beifall auf. Ribot
verließ mit den Ministern darauf den Sitzungssaal
und unterbreitete dem Präsidenten Poinrare den
Rücktritt des Kabinetts, Poincare nahm die De-
mission an und ersuchte die Minister, die laufenden
Geschäfte weiterzuführen
Ribot hatte in seiner Programmerklärung gesagt,

daß es ein Fehler sein würde, an dem Dreijahrsgefetz
zu rütteln. Dieses dürfe noch nicht wieder den
Gegenstand von Erörterungen bilden. Frankreich
werde die Kraft, die es einem unveränderlichen Bünd-
nis und seiner Entente mit einer Nation verdanke,
deren kostbare Freundschaft es erworben habe, dazu
anwenden, um, soweit es von ihm abhängt, zur Er-
haltung des Weltsriedens beizutragen und dabei um
so mehr Erfolg haben, wenn die französifche Wehr-
macht keine Einbuße erleide.

Was nun ?

Jn Paris bildet der Sturz Ribots Gegenstand der
allgemeinen Erörterung. Man weist darauf hin, daß
ein so ernstes politisches Ereignis seit 1870 nicht ein-
trat, wo unter der Präsidentfchaft Mac Mahons das
Kabinett RochesGomet gestürzt wurde, als es sich der
Kammer vorstellte. Über die Absichten des Staats-
oberhauptes Poncare verlautet noch nichts Be-
stimmtes. Doch spricht man von der Wahrscheinlich-
keit eines Kabinetts CombessViviani, das
eine vermittelnde Stellung einnehmen werbe. Übri-
gens darf man nicht annehmen. daß die Frage der
dreijährigen Dienstzeit von einem neuen Kabinett
anders behandelt werden wird. Es ist auch gar nicht
ausgeschlossen, daß Delcasse wieder Kriegsminister
wird. Sollte es aber ein anderer fein, fo wird er

» unter dem Druck der gegen Rußland abgegebenen
.3-«Versicherungen dieselbe deutfchfeindliche
politik betreiben. wie wir sie von
durften. Das Prinzip des Dreiiahrsdienftes ist ja
mit dem rusfifchen Generalstab vereinbart.

»O I-
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Eine 900 Millionen-Anleihe.

Die französische Regierung beantragt bei der
Kammer eine 31/2 prozentige, steuerpflichtige und in
25 Jahren rückzahlbare Anleihe von 900 Millionen
Sie hat sich für sie entschlossen, weil diese Anleihe der
beabsichtigten allgemeinen Steuer auf Wertpapiere
unterliegen wird, und weil die schon bestehenden
Rententitel von der Steuer nicht getroffen werben.
Jn der Begründung des Anleihegesetzentwurfs wird
mitgeteilt, daß die bisher zur Ausgabe gelangten
Renten die ihnen von früheren Gesetzen zugebilligte
Steuerfreiheit auch fernerhin genießen werben. Mit
Bezug auf die neue Anleihe spricht sich die Begrün-
dung über diesen Punkt nicht aus. Die neue Anleihe

_ift für außerordentliche Ausgaben des Heeres und der

Der Liebe Not.
mvon Horft Vodemen
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Rüstungs- «
Delcasse erwarten · 

Marine, sowie zu außerordentlichen Krediten für
Marokko bestimmt.

Großherzog“ Hdolf friedricb ’f‘.
Nach langem, schwerem Leiden starb in einer Ber-

liner Klinik. umgeben von seiner Familie, Großherzog
Adolf Friedrich von Meckienburg-Strelitz. Er hatsppas
Alter von 66 Jahren erreicht. " -
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Der Großherzog erfreute sich um seines leutseligen

Wes s und seines väterlichen Regiments willen einer
groß n Beliebtheit in feinem Lande. Seine große
Herzensgüte war allgemein bekannt. Er hat feinen
Pächtern und Landwirten oft freigiebig bei Bauten
geholfen und ihnen in schlechten Jahren den Pacht-
zins erlassen.
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Der neue Großherzog.
Dem von seinem Volk tief Betrauerten folgt in

der Regierung fein einziger Sohn Adolf
Friedrich VI.

Der am 17. Juli 1882 geborene neue Großherzog
ist preußischer Rittmeister und unverheiratet. Von
feinen beiben älteren Schwestern hat die Herzogin
Marie sich kürzlich mit dem Prinzen Julius Ernst zu
Lippe verlobt, während Herzogin Jutta die Gattin
des Kronprinzen Danilo von Montenegro ist.

fu«-:- --- -
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politische Rundfebau.
Deutschland-. .

* Der Reichsanzeiger widmet dem verstorbenen
Großh-erzog Adolf Friedrich den folgenden
Nachruf: »Jn dem heimgegangenen Großherzog ver-
liert SJJiecflenburgs’Eatrelita einen fursorqlichen». gutigen
Landesherrn, das Reich einen hochgeschatzten be-

währten Bundesfürsten, der dem deutschen Kaiserhaufe
durch verwandtschaftliche Beziehungen wie in treu
gepflegter Freundschaft nahe stand. Im einer Regie-
rungszeit von wenig mehr als zehn Jahren hat der
Verblichene sich um die Entwicklung seines Landes
Verdienste erworben, die ihm ein ehrenvolles Andenken
bei seinen treuen Mecklenburgern und beim deutschen
Volke sichern.« .-

“Bei einzelnen Bezirkskommandos ist den Offi-

-zieren des Beurlaubtenstandes eine Ab-
handlung zugänglich gemacht worden-»die sich mit den
Pflichten der Ofsiziere bei Ehrenhandeln befaßt
und die unter anderen folgenden Satz enthalt: »All-
gemein satisfaktionsunfähig sind nur die Personen,
die durch ehrengerichtlichen Spruch aus dem Ossiziev
stande entfernt oder durch richterlichen Spruch ihrer
bürgerlichen Ehrenrechte verlustig gegangen sind, oder
die durch frühere notorische Verletzungen der Ehren-
pflichten (Ablehnung des Duells usw.) der allgemeinen
Achtung verlustig gegangen sind.« Halbamtlich wird
darauf hingewiesen, daß es sich hier lediglich um eine
Privatarbeit handelt, und daß deren Jnhalt in
mehreren wichtigen Punkten, insbesondere in bezug
auf den angeführten Satz, nicht der Auffassung der
maßgebenden Stellen entspricht. Die Heeresverwal-
tung wird dieserhalb das Erforderliche veranlassen.

* Jn Ostpreußen und Schlesien ist eine Bewegung
unter den Landwirten im Gange, die dahin strebt,
die russischen Zollmaßnahmen gegen die
Einfuhr deutschen Getreides mit dem Ersatz ber
ruffifchen Futtergerste durch deutsche Kar-
toffeln zu erwibern. Dies soll durch bie Forderung
des Baues und der wirtschaftlich zweckmaßigen Ver-
wendung der Kartoffeln erreicht-werben.

« Die diesjährige Tagung des· D e»utsch en
Städtetages, die vom Montag in Köln tagt.
ist die vierte, die der im Jahre 1905 gegründete
Deutsche Städteverband ‚abhält. Der Deutsche
Städtetag umfaßt sämtliche deutschen Stadte mit. über
25 000 Einwohnern, abgesehen von den Hansastadtem
und ferner eine Reihe von Landesstädteverbanden,
durch die ihm auch kleinere Städte angeschlossen sind.

Osterreich-Ungarn.
spJn Wien ist die B aronin Johanna Murmann

von Marchfeld unter dem Verdacht der Sp ionage
zugunsten Englands verhaftet und dem
Landesgericht eingeliesert worben. Die Haussuchung
förderte belastendes Material zutage. Die Baronin
war bereits vor zwei Jahren, als ihr Sohn, ein
österreichischer Ofsizier, in russische Dienste trat und
hier wegen Spionage verurteilt worden war. gleich-
zeitig mit dem Sohn in Untersuchung gezogen worden,
dann aber wieder, da der Verdacht nicht ausreichte-,
freigelassen worden. «

Balkanftaatem
"‘ Wie aus Konstanza mitgeteilt wird, beabsichtigt

der russische Minister des äußeren Sasonow gelegent-
lich des Zarenbesuches die rumänische Regierung zu
bewegen, das 1896 abgefchloffene rumänis ch-
österreichischeMilitärabkommennichtmehr
zu erneuern. Dieses Abkommen, das geheim ist, soll
anläßlich des Besuches, den Kaiser Franz Joseph vor
18 Jahren dem König Karol in Bukarest abgestattet
hat, unterzeichnet und auf 20 Jahre abgeschlo en
worden fein. Es läuft daher im Jahre 1916 ab. ie
Bemühungen der russischen Divlomatie» gehen an-
eblich dahin, nicht etwa ein Bündnis zwischen
umänien und Rußland an Stelle des nicht mehr

zu erneuernden öfterreichischsrumänifchen Abkommens
zu feßen. sondern von Rumänien die Zusicherung
lder Politik der freien Hand für die Zukunft zu er-
angen. _ .

Ader sie liebte Heinz mit jeder Faser ihres Herzensi
Ausschlag. Nur ib m
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von bnis mit S ‑
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m die Nu e wiedergeben, nur

Dberftleutnant von Sommern
If ein paar Tage ein. die Entscheidung aber behalte

der Oberamtmann auf unb fchiittelte

hatte bie Liebe « egoiftifch gemacht Auf
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er hin und her, ob er sich Onkel Reuter angertrcxftteltti
Einmal war er fest entschlossen und dannkamen ihm wieder Bedenken Gewiß würde er noch

Mm! beim Frühstück i
ling zu und sagte mit fester Stigmnngmsie auf

»Herr beramtmamr ich habe ausgekämpft und

 l

so leidend sein, daß ihm Erregungen ferngehalten
werben mußten. Schließlich sagte er sich: Jch werde
abwarten, fängt Onkel an, mir auf den Zahn zu
fühlen. so soll er die ungeschminkte Wahrheit hören.
Er wußte auch gar nicht, wie weit fein Vater den
Freund unterrichtet hatte, eine Ahnung von feiner
erzensnot mußte er haben, denn Karl deutete in

einem Vriefe nach Gogulkowo, ungefähr vor vier-
ehn Sa en. an. daß sich fein Herr sehr freue, fein
atenktiät bald in Franka begrüßen zu können, er

alle bann aus seinem Herzen keine Mördergrube machen.
Ein grauer Herbstmorgen war’s, als Heinz die

große Bahnhofshalle der alten Krönungsstadt der
eutschen Kaiser verließ. Er nahm sich eine Droschke

und fuhr hinaus nach der Mainzer Landstraße. Karl
hatte ihn vor dem Hause vorfahren sehen und kam
ihm CeznttgegeiziM

. u en orgen. Herr Leutnant, un erm errn
Reigefchgelät es Hoseer viejl schlechöerst s H

ro en a er unge zier in das be-
kümmerte Gesicht des Dieners. fsi

»Ein neuer Schlaganfall, Karl 3“
„Stein. fo fchlimm steht’s, Gott sei Dank, nicht.

aber ber Herr Doktor Vogel macht ein sehr besorgtes
Gesicht, ich fürchte. lange hat Herr Reuter nicht
melg au lekieäilxich

e nz » auf die Unterlippe, Jn seinem
Jnnern schämte er fich: im ersten Augenblicke hatte er
nicht an den guten Onkel Reuter. sondern an sich
gedale unb feine YorHHastigsfiragte er: ·

.. er wer e errn etbnngn » D uter doch sprechen

„ err oktor Vogel, der Sie schön grüßen lä t,
meinte. Sie möchten warten, bis er dagewesen, iin
zwei Stunden kommzuler Die Marie hält für den
Herrn Leutnant das ’hstück bereit. auch ein Bad,
bitte nur einautretent"

hoffnungslos daniederlag.

Sie gingen die Treppe hinauf.
9.16%?” direkte Gefahr ist doch nicht vorhanden.

»Ich sagte schon, der Herr Doktois ma te etern
abend ein bedenkliches Gesicht, er wird {im gHserrn
Leutnant schon klaren Wein einschenken, mir gegen-
über drückte er sich sehr vorsichti aus. ich weiß
gåchcäeäelcht —- aber Lebensgefahr th, glaube ich, vor-

Heinz schüttelte bekümmert den Kopf. Jmmer und
immer wieder tauchte tm Geiste Klara Herbart vor
ihm auf. mit ihren roßen, dunklen Augen, die ihn so
trauri anfahen. ana schlecht kam er sich vor, an
seine iebe dachte er, während in diesem Hause einer
mit dem Tode rang, der allezeit seine Hände über ihn
gehalten wie ein Vater. Energisch warf er den Kopf
in den Nacken, als könne er so die Gedanken bannen.
bie boch stets zu Klara Herbart zurückkehrten.

Leise schloß Karl die Korridortür auf: mit ver-
weinten Augen kam Marie angeschlichen, um ihn zu
begrüßen Jhm war’s so weh ums Herz. Er klopfte
der Wirtschafterin vertraulich auf bie Schulter und ver-
suchte sie zu trösten.
Seäsiütird schon alles wieder gut werben. Sie treue

»Herr Leutnant, Herr Leutnan das ni
schlimmes Ende l“ , t, mmt ein

»Na, na, nur nicht den Mut sinken lassen i«
Marie brachte ihm das Frühstück, »aber er ver-

mochte nichts zu genießen. fo elenb war er. Jmmer
wieder kehrten seine Gedanken zu Klara Herbart
zurück, es war zum Verrücktwerden Er wollte an
sie nicht denken, nur an den guten Onkel Reuter, der
zwei Zimmer von ihm entfernt. schwerkrank, vielleicht

Er schämte sich, daß er
sein Empfinden nicht besser meistern konnte, aber es 

 

war eine Angst über ihn gekommen die er sich nicht



‘31! Griechenland gehen die Wogen der
nationalen Begetsterung wieder einmal sehr hoch.
Der Ministerpräsident Venizelos hielt eine scharfe
Rede gegen die Türkei, die Flotte wird gerüftet.
die Reserven eingezogen. Nun könnte es also los-
gehen, denkt man. Ja, wenn die Großmächte nicht
wären, bie auch ein Wörtlein dreinznreden haben.
Und dann geht es fa Griechen und Türken wie den
Königskindern im alten Liede. Eine gemeinsame
Landgren e haben sie nicht mehr, da Bnlgarien sich
zwischen e schiebt. »Sie können nicht zu sich kommen-
das Wasser ist viel zu tief.“ Und mit dem Seekri
ist es auch fo eine Sache. Wir würden wieder d e
Griechen mit ihren Schiffen vor den Dardanellen
sehen wie im Balkankriege, die Türken würden sich
hübsch drinnen halten, und viel Pulver würde nutzlos
verknallt werden. Ob die Großmächte eine erneute
Schließung der Dardanellen durch die griechische
glautltiechozugeben würden. ist aber auch noch sehr

8

·Die Einkreisung der alhanischen Auf-
siändis then ist im vollen Gange. Die vom Süden
vorgehenden fürstentreuen Truvpen haben qusna er-
reicht. Kadri bei Pekinf schloß sich dem Fürsten an.
Es verlautet, daß auch Jsmi, wo die ersten Bauern-
nnruhen begannen. sich ergeben habe. Elbasan scheint
von Osten bedroht. Der allgemeine Angriff gegen die
»Yufständischen wird stündlich erwartet. "er Mutessarif
von Matt nnd der Mutefsarif von Dihra sind in
Durazzo eingetroffen, um mit dem Fürsten über
aßnabmen zur Niederwerfung der Rebellen und zur

Beruhigung des Landes zu beraten.

kranlereieho cieutlche Renngelcier.
s- Ein Wort zur Abwehr. —

Bei den letzten mit hohen Preisen ausgestatteten
deutschen Rennen haben französische Pferde die
fetteften Bissen erschnappt und tragen ihren Besitzern
hübsche runde Summen deutschen Geldes über die
Grenze. An und für sich wäre gewiß nichts dagegen
einzuwenden, daß französifche Ställe den deutschen
Rennsprörtl beherrschen und sich hier klingende Lor-

en o en.
Der Rennsport als ein wahrhaft internationaler

Sport bringt natürlich auch die Pflichten inter-
nationaler Höflichkeit mit sich. Es ist daher bei uns
bislang auch. niemand auf den Gedanken gekommen,
aus kleinlichen gehässigen Gründen heraus den franzö-
sischen Pferden auf unseren Bahnen das Heimatsrecht
wehren zu wollen. Es fragt sich aber, ob hierin an-
Mts einer neugeschaffenen Situation nicht eine

dlung geboten erscheint.
weiß ja- mit welchem Mißbehagen die franzö-

sische Nachbarrepublik den großartigen Aufschwung
unseres Flugwesens, das heute völlig ebenbürtig,
wenn nicht dem französischen überlegen dasteht, ver-
folgt hat. Bisher waren nun die großen franzö-
sis en Flugwettbewerbe stets als internationale
Konkurrenzen ausgeschrieben« Niemals war die
Nationalität eines Fliegers ein Hindernis an der
Teilnahme. Das Jahr 1914 bringt hierin eine er-
staunliche- durch nichts zu begründende Änderung.
Nicht nur. daß die größeren Wettbewerbe als nationale
Veranstaltungen gedacht sind, d. b. als solche, die
nur französischen Fliegern vorbehalten bleiben. sind
auch die wenigen „internationalen“ Flugveranstal-
tungen in ihren Bedingungen derartig gehalten, daß
deutschen Teilnehmern eine Beteiligung einfach un-
mögllich wird.

m Ende brauchten wir uns über die schikanöse
Maßnahme der französischen Flugbehörden nicht
weiter fonderlich aufzuregen, ist sie doch aus be-

deter Furcht vor dem hochentwickelten Stand der
eutschen Fliegeret erfolgt. Es ist aber nicht einzu-

leben. warum wir nicht ein Gleiches mit Gleichem
vergelten sollen.

ie gewaltigen Summen deutschen Geldes, die
jährlich nach Frankreich wandern, sind doch wirklich
im Hinblick auf die Art und Weise, wie Frankreich
Hsp——._.

zu erklären vermochte.

 

ich werde sie verlierenl Sein Herz rebellierte dagegen,
wahrlich, kein Grund war vorhanden, an ihrer Liebe
zu zweifeln. Seine Nerven bekamen Gewalt über ihn.
in feinem übernächtigten, bleichen Gesicht drückte sich
die Unruhe, die ihn übermannt, aus« Auch das Bad
brachte keine Besserung. Endlich kam Doktor Vogel.

»Guten Morgen, Herr Leutnant, will erst mal
nach Herrn Reuter sehen, dann plaudern wir ein
wenig. Geht es Jhren Angehörigen gut — fa i“

dankte dem Arzt und fragte, ob er nicht mit zu
Onkel Reuter gehen dürfe.

»Abwarten, mein Lieber, abwarten : in einer Viertel-
stunde bin ich wieder bei Jhnen —- übrigens sehen Sie
miserabel aus i«

Heinz zuckte mit den Achseln und schwieg. Doktor
Vo el verließ das Zimmer. «

ne Ewigkeit währte es, bis er zurückkam.
Aufgeregt ging der funge Offizier im Zimmer auf
und ab, draußen fiel ein feiner Herbstregen, der
Wind riß die dürren Blätter zur Erde und fegte sie
über die schmutzige Straße. Seine Stimmung wurde
dadurch nicht bessersso grau sah’s auch in seinem

nern aus.
Endlich trat der Arzt wieder ein, hastig drehte sich

Heinz um.
»Nun, Herr Doktor? Aber bitte die volle Wahr-

heit. Vater möchte sie auch gern wissen !“
»Gott, mein lieber Herr Leutnant, was soll man da

antworten? Eine Erlösung würde es für Herrn
Reuter sein, ’s käm ein schnelles Ende, aber· —- hm
—- ebensogut kann er sich noch Jahr unb Tag in diesem
Jamåniertale mühsam weiterschlepnenl«

» e
bitter agte es Heinz.

‚ö Sie mal. mit fünfundzwanzig Jahren denkt

 
 

Klara war ihm doch sicher
treu, aber immer wieder überschlich ihn das Gefühl:-—

0
haben recht. ein Jammertal, diese Welt,«  

mit deutschen Sportsleuten umzuspringen beliebt, zu
schade unb wären für die Forderung unsererheimis
schen Zucht viel nützlicher angebracht. Man sollte
es sich daher sehr überlegen, ob wir nicht den
günstigen Augenblick benutzen und den Franzosen die
einzig richtige Antwort auf ihre Maßregel erteilen
wollen, indem wir keine Riesenpreise mehr für
französische. sondern nur noch für deutsche Pferde
stiften.

Heer und flotte.
—- 400 ehemalige Ostafritatrieger trafen aus allen

Gauen des Reiches zur Beteiligung an der Erinnerungs-
feier der Blockade von 1888/90 in Kiel ein. An Stelle
des abwesenden Prinzen Heinrich nahm als Stationschef
Admiral v. Eoerper den Appell auf dem Kasernenplatz ab
und brachte das Kaiserhurra aus. Der ehemalige Pfarrer
des BlockadesGeschwaders, Wangemann, hielt daraus
einen Festgottesdienft ab. Dann begaben sich die Fest-
teilnehmer nach dem Garnisonsriedhof und legten Kränze
am Grabe des Führers des Landungskorps, des Kapitäns
Hirschberg, nieder.

--Die Maschinenleistung der neuen »König«-Schiffe
ist auf mindestens 81000 Wellenpferde berechnet worden. _ K
Es ist jedoch anzunehmen, daß sie bei den bevorstehenden
Yrobefahrten ein erhebliches Mehr leisten werden. Die

eschwindigkeit der neuen Linienschiffe soll im Durchschnitt
kontraktlich 21 Seemeilen betragen.

Unpolitikcher cagesberiebt.
Berlin. Der sogenannte Großschiffahrtsweg

Berlin-Stettin, der am 17. b. Mis. in Gegenwart
Kaiser Wilhelms feierlich eröffnet wird, soll den
Namen »Hohenzollernkanal« erhalten. Die bisherige
Bezeichnung »Großschiffahrtsweg« ließ irrtümlich auf
die Möglichkeit eines Seesrbissveriehrs schließen.
Dieser ist aber auf der neuen Strecke nicht möglich.
Der Kanal läßt nur Kähne von 600 Tonnen Trag-
fähigkeit mit einem Tiefgang von 1,7 Meter zu. Bis-
her konnten nur Zillen von 450 Tonnen zwischen
Berlin und Stettin verkehren.

Berlin. Jn dem RiesensBetrugsprozeß gegen die
Leiter der KommanditiGesellschait »Sparia«, Adolf
Hühner und Genossen, wurde nach zweimonatiger
Verhandlung das Urteil gesprochen. Der Haupt-
angeklagte Hühner wurde unter Zubilligung mildern-
der Umstände zu sechs Jahren Gefängnis und sechs
Jahren Ehrverlust verurteilt. Von den dreißig mit-
angeklagten Agenten und Unteragenten wurden sechs
freigesprochen, die übrigen zu verhältnismäßig geringen
Strafen verurteilt. -

Grandenz. Auf der hiesigen Fliegerstation explo-
dierten infolge Einwirkung von Sonnenstrahlen
mehrere mit Benzin gefüllte Fässer. Durch die Ex-
plosion wurden vier in der Nähe befindliche Sol-
daten zerrissen, fünf. weitere erlitten schwere Ber-
letzungen. Die Explosion war so gewaltig. daß das
Fachdwerk des Hauses 200 Meter fortgeschleuderi
wur e.

Staffel. Zwei schwere Einbrecher, die gemeinsam
zwölf Einbruchsdiebstähle verübt hatten, der eine.
namens Siebert, zu zehn Jahren Zuchthaus, und der
andere, der Schlosser Gutermuth, waren zu fünf
Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverlust ver-
urteilt worden. Gutermuth wurde in einer nächst dem
Schwurgericht gelegenen Zelle untergebracht. Etwa
eine Stunde nach feiner Jnhaftierung kam ein Be-
amter des Gerichts und fragte oen Gerichtsdiener,
weshalb Gutermuth auf freien Fuß gesetzt worden
sei. Die Gerichtsbeamten sahen nach und entdeckten,
daß Gutermuth, der von Beruf Schlosser ist, zwei
Eisenstangen aus dem Fenster gebrochen unb bann
zwanzig Meter tief auf den« Hof hinabgesprungen ist.
Er kam anscheinend unverletzt davon. Alle Nach-
forschungen nach seinem Verbleib waren bisher
ergebnislos.

DieHamburg. Strafkammer verurteilte nach
zweitägiger Verhandlung den früheren Hamburger

 

 

Notar Dr. Becker zu zehn Jahren Zuchthaus und
zehn Jahren EhrverlurL Die Anklage hatte auf Ur-
tundenfalschung. Betrug und Unterschlagung in
18 Fallen gelautet.

Altenkirchen (Westerwald). Jn der Grube Peters-
bach sturzte ein Förderkorb, in dem sich vier Berg-
leute befanden, 80 Meter tief in den Schacht. Die
Jnsassen wurden zerschmettert-

Anrich. Die Strafkchnmer in Aurich verurteilte
den vorbestraften Arbeiter Christoffers der am
2. Januar d. J; einen Einbruch in die Kirche zu
Reepsholt verübt und hierbei den Pfarrer, der ihn
uberraschte, erschossen und beraubt hatte, unter Ein-
schluß einer früher gegen ihn erkannten Zueisthauss
strafe von vier Jahren zu einer Gesamtsirafe von acht
Jahren Zuchthaus und den üblichen Nebenstrafen.

Schwerin a. d. Warthe. Jn Lauske wurde die
Arbeiterfrau Catschmerik vom Blitz getötet, ihre
Tochter gelähmt und ein siebeniähriges Kind lebens-
gefährlich verletzt.

Pofen. Jn der Warthe wurde ein Stör im Ge-
wicht von etwa 300 Pfund gefangen. Der Fisch
wurde ausgefchlachtet und ergab etwa sechzig Pfund
amar.
Wien. Die zuständigen Behörden haben die Er-

klärung der wichtigsten Verbindungen des Groß-
glocknergebiets als öffentliche Wege veranlaßt. Wie
es heißt, ist der Verkauf des Glocknergebiets tatsäch-
lich noch nicht vollzogen. Die bisherian Besitzer
haben Herrn Wieler aus Bochum nur bis zum
1. August das Kausrecht ein-geräumt. Sollte der Ver-
kauf nicht zustande kommen, so ist geplant, das Gebiet
als Naturschutzpark anzukaufen.

Paris. Das soeben erschienene Jahrhuch der
französischen Armee enthält auch einen weiblichen
Namen. den der Frau mittlere, als »Mitglied der
obersten Industrie-Kommission im Kriegsministerium«,

- wo sie die Interessen der in den Militärwerlsläiten
beschäftigten weiblichen Arbeiterschaft vertritt.

London. Anhängerinnen des Frauenstimmrechts
versuchten eine aus dem zwölften Jahrhundert stam-
mande Pfarrkirche in Shipftead in der Grafschaft
Surrey in Brand zu stecken. Ein Portal wurde zer-
stört. Die Londoner Polizei nahm eine weitere
Haussuchung in dem neuen Hauptquartier der »Sufsra·-
getien vor und belegte eine Anzahl Schriftstücke mit
Befchlag, doch wurden keine sBerltattungen vorge-
nommen. Von den Täterinnen des Bombenaitentats
in der Westminster-Abtei fehlt noch fede Spur. .

sMadrid. Zu Figueros brach im Zuchthaus eine
Meuierei aus, während die Truppen undvein Teil
des Personals an der Fronleichnamsprozefsion teil-
nabmen. Die Meuterer griff-en. mit Messern und Re-
volvern bewaffnet, bie Angestellten an. Der Direktor
wurde durch eine Kugel in den Kopf getotet, zwei
Angestellte wurden schwer verletzt, auch neun Ge-
fangene erlittenrxferletzungen Die Truppen stellten
die Ordnung eder her. Die Rabelsführer der
Meuterei wurden »in Ketten gelegt.
New York. Beim Brande eines Logierhauses sind

sieben Personen, darunter vier Frauen, tödlich ver-
unglückt. 28 wurden verletzt, mehrere fanden durch
Sprung aus dem Fenster den Tod.

Luftfcbiffabrt.
s-Das Marineluftschiff »L. 3“ stieg morgens vom

Flugplatz Brunshüttel zu einer größeren Militärübung
auf. Es fuhr zunächst über Lübeck, Traoemünde, Heili en-
damm und nahm in der Lübecker Bucht eine Wa er-
landung vor, setzte dann die Fahrt weiter fort über Feh-
marn, über die Kieler Bucht nach Kiel. Über dem Hafen
unb ben Werften wurden mehrere Schleifen gefahren. Das
Schiff traf um 4 Uhr nachmittags auf dem Flugplatz
Brunshüttel wieder ein, wo es glatt landete.
— Der Fliegerleutnant Parschau startete kürzlich

11 Uhr 39 Min. auf einem LuftverkehrssDoppeldecker mit
einem Beobachtungsofsizier in Johannisthal zum Fluge
nach Hannooer und landete dort bereits um 12 U r
15 Min. Er erreichte somit eine Geschwindigkeit von

 

  
 

— man anders, Sie werden sich doch nicht vom Schick-
sal umschmeißen lassen?« erwiderte der Arzt ernst.

»Herr Doktor, die bekannte Geschichte, ein Unglück
kommt selten allein!“

»Aber auch das Glück nicht, vergessen Sie das nicht!“
»Das will absolut nichts von mir wissen !“
»So-ol« Doktor Vogel ·trommelte aufgeregt

mit den Fingerspitzen an die Fensterscheiben und sah
auf die Straße hinunter. Gern hätte er Heinz
einige Worte über das Testament gesagt, aber fein
Berufsgeheimnis ließ das nicht zu. Als Arzt und
Menschenkenner war es für ihn nicht schwer gewesen,
in der Seele des Ofsiziers zu lesen. Sollte er ihm
eine Andeutung machen Z«

Ob er Reuter bewegen sollte, feinem Patenkind die
Wahrheit zu sagen? Nein, auch das ging nicht, alle
Erregungen mußten feinem Patienten ferngehalten
werden. das Herz hatte in den letzten Tagen oft nicht
mehr regelrecht funktioniert, Ohnmachten hatten sich
eingestellt, es ging nicht.

Heinz beobachtete den Arzt.
»Nicht wahr, es steht schlimmer mit Onkel Reuter,

als Sie zugeben wollen, bitte sagen Sie mir die
Wahrheit, Herr Doktors-«

»Ja, Herr Leutnant, es sieht sehr schlimm, so
schlimm, daß ich Jhnen unmöglich erlauben kann,
Herrn Reuter zu sehen oder gar zu sprechen, alle
Aufregungen, auch freudige, können von großem
Schaden für ihn fein. Deshalb ist aber durchaus nicht
gesagt, daß in allernächster Zeit das Ende zu er-
warten istl«

Heinz setzte sich an den Tisch und stützte den Kopf
in die Hände.

»Ja, was soll ich dann hier. ich werde gleich
weiter reisen nach Straßburg, bin sowieso fertig mit
meinen Nerven, hoffentlich bringt mich der Dienst
wieder halbwegs zur Raisonl«  

220 Kilometern in der Stunde. “"

Doktor sBogel legte ihm die Hand auf die
Schulter.

»Beißen Sie die Zähne aufeinander, ich bin Arzt
und alter Praktikus, hab’ daher Jhren Zustand
sofort erkannt Wersen Sie die Flinte nicht ins Korn,
es wird in absehbarer Zeit der Tag kommen, an
welchem Sie mir für meinen Rat danken werben!“

Heinz sprang auf.
»Sie haben gut reden, Herr Doktor, mir ver-

mögen selbst Sie nicht zu helfen!“
»Nein, ich nicht, vielleicht später ein anberer!“
»Wer denn i« -
,,Sagen wir, Herr Reuters«
»Den kann ich doch nicht in seinem Zustande

mit meinen Angelegenheiten behelligen, das fehlte
gerade noch: überhaupt komme ich mir ganz infam
vor, daß »meine Gedanken sich nicht ausschließlich
mit ihm beschäftigen, ich kämpfe dagegen an, vor-
läusig leider vergebens!« '

»Ist nicht anders, mein lieber Herr Leutnant, der
Jugend gehört die Zukunft, ein gewisser Egoismus
ist uns allen eigen, ist auch ein Zeichen von Gesund-
heit, wäre direkt krankhaft, dächten Sie nur an Herrn
Reuter, unsern guten Freund, und nicht in allererster
Linie an Jhre — Liebe !“ -

»Herr Doktorl«
» »Warum soll ich vor JhnenPersteckens spielen?

Hat wahrlich keinen Sinn, wir Arzte sind dazu da,
die Sachen beim richtigen Namen zu nennen!“

»Aber sie ist aussichtslos, meine Liebe, —- völlig
aussichtslos !“'

»Na, na, Herr Leutnantl«
»Wissen Sie es vielleicht besser ?«
»Kann sein, aber schweigen wir davonl Noch-

mals, halten Sie den Kopf hoch, beißen Sie die Zähne
aufeinander. noch ist nicht aller Tage Abend 1“

(Minus folgt.)LN H



Allgemeine Belehrung
über die

man]. und Klauenleuche und deren Bekämpfung.
l. Die Maul- und Klauen euche ist eine ansteckende Krankheit

der Rinder, Schafe, iegen und chweine.
ll. Merkmale: erminderte oder aufgehobene {gemalt Abnahme

der Milchabfonderung, Speicheln aus dem Maule, Stei eit oder Lahmhett
auf me reren Füßen, Blasen im Maul, am Euter, im Klauenspalt.
Die Bla en plagen fehr frühzeitig, so daß man meist nur die abgestoßenen,
weiß ge ärbten Schleimhaut- bzw.-Hautfetzen und darunter die wunden,
roten Stellen fieht. « » -

lll. Ansteckung: Diese erfolgt außerordentlich leicht und schnell
von Tier zu Tier und dur alle Gegenstände, die mit dem abfließenden
nhalt der Blasen in Berührung kommen, wie Futter, Streu,
ün er, Stallgeräte, Milchgeräte, Kleider des Personals, Schuhwerk,

Hunge, egü el.
lV. ckzädi ungen: Manchmal plötzliche Todesfälle, tets Ab-

magerung un ilchverluft, nicht selten Verkalben und Nots lachtung
stark ahyema erter Tiere wegen Klauenleiden (Ausschuhen).

. P e e: Weiches Futter, Tränke, trockene Streu, gute Lüftung
des Stalles, einlichkeit und öftere Desinfektion der Stallgassen un
Rinnen. Bei schweren Klauenleiden als Nachkrankheit ist tierärztliche
Hilfe zu empfehlen. « .

Vl. An eigepflicht: Bei Vermeidung hoher Geldstrafen ist jeder
Besitzer Pur nzeige verdächtiger Erscheinungen (siehe 1) verpflichtet.

V l. Die kreistierärztlichen Untersuchungen zur Feststellung der
Seuche und der Abheilung, sowie zur Abnahme der Desinfektion
erfolgen kostenlos. —-

Die erfoxgte Ab eilung bei allen Tieren des Bestandes (abgefehen
von chweren lauen eiden als Nachkrankheiten) ist von dem esitzer
der olizei zu melden.

Desin ektion und Düngerabfuhr
polizeili er nweisung.

V ll. Maßregeln: .
a) für das Seuchengehöft:

1. Kennze chnung sämtlicher Eingänge des Gehöftes durch
Warnun stafeln.

2. Alle Wie erkäuer und Schweine unterliegen der Stallsperre.
3. Die Plätze vor den Stalltüren und den Gehöftseingängen,

sowie die gepflasterten Wege an den Ställen und an dem
Hofe sind mezrmals täglich durch Uebergießen mit icker,
gut deckender alkmilch zu desinfizieren.

4. Das Betreten der verfeuchten Ställe ist nur den Besitzern,
den mit der« Wartung und Pflege der Tiere beauftragten
Personen und Tierärzten gestattet. «

«5. Händlern, Schlä tern, Viehkastriereren und anderen in
Ställen gewerbsmä ig verkehrenden Personen ist das Betreten
des Gehöftes untersagt.

6 Die Abgabe roher Milch ist verboten.
Es empfiehlt fich, die Milch zum menschlichen Genuß

ebenfalls zu kochen, da Menschen, besonders Kinder, an
erkranken können« aus dem gleichen Grunde ist die Mil
für die im Gehöft befindlichen S weine zu kochen.

7. Jm Stalle bes äfti te Per onen aben fich jedes Mal vor
dem Verlassen es talles und des Gehöftes Hände, Füße
und Schuhwerk zu waschen, sowie die Kleider zu reinigen.
Beim Me ken und Stallreinigen find zweckmäßig besondere
Röcke oder Schürzen anzulegen, die im Stalle verbleiben.

8 .D"e«r Besitzer, feine Dienstboten, und Hausgenossen dürfen
seuchefreie Stallungen anderer Gehöfte nicht betreten-.

9. Die Ausfuhr von Stroh, Rauhfutter und Dünger ist verboten.
10. Fremde Wiederkäuer und Schweine dürfen das Gehöft

nicht betreten.l
11. Felle gefchlachteter und gefallener Tiere dürfen nur in
- Inocknetem Zufstande ausgeführt werben. «
12. as Geflügel it einzufperren, die Hunde sind festzulegen.

b): Für den Sperrbezirk:
1. Sämtliche Wiederkäuer und Schweine unterliegen der

Stallsperre.
2. Das Geflügel ist so einzusperren, daß es den Hof nicht

verlassen kann. Die Hunde sind festzule en.
3. Die Aus- und Einsuhr von Klauenv eh aus dem bzw.

in das Sperrgebiet it verboten.
4. Das Durchtreiben von Klauenvieh durch das Sperrgebiet

ist verboten.
5. Es empfiehlt fich Versammlungen, Tanzbelustigungen usw«

nicht abzuhalten.
c) Für das Beobachtungsgebiet:

1. Der Auftrieb von Klauenvieh aus dem Beobachtungsgebiet
auf Märkte ift verboten.

2. Die Ausfuhr von Klauenvieh ohne Erlaubnis des Landrats
ist verboten. Die Erlaubnis wird nur für Schlachtvieh und
nach kreistierärztlichcr Untersuchung des ganzen Bestandes
auf Grund eines kreistierärztlichen Attestes, das nur
24 Stunden Geltung Bat, gestattet. , _

3. Der Durchtrieb von lauenvieh aus Ortschaften, die nicht
im Beobachtungsbezirk liegen, durch den Beobachtungsbezirk
ist verboten.

d) Für den ganzen verseuchten Kreis:
1. Aus den Sammelmolkereien dürfen Magermilch, Buttermilch

und Molken nur nach vorheriger Abkochung oder ‘l. stündiger
Erhitzuug auf 90° C abgegeben werben.

2. Das Verfüttern von Milch- und Molkerei-Rückständen an
das Vieh der Molkereiinhaber ist nur unter der gleichen
Bedin untg gestattet.

IX. Stra bes mmungen: Zuwiderhandlungen gegen obige, durZ
die Landespoli eibehörde vorgeschriebenen Maßnahmen werden na
esse-Ast67 des eichsviehseuchenge ehe? nnb § 828 des Strafgefeybuches
e a . .

erfolgen nach besonderer

 

Vorstehendes wird hiermit verd entli t.
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Ein möbllertes

Zimmer
ist bald zu vermieten.

kund-selig Girlihnllmße 4.

mstegchrgerüss

die belle Lilienmllch-Scife
; für zarte, weiße Haut und blen-
dend lchönenTelnl, Stück 50 Pfg.
Ferner macht „Dada-Cream“
role und lpröde Haut Weiß und «.
lammeiweich. Tube so Pfg. bei

Eugen Horn und Stadtapotheke.

Mein Purkau
befindet sich jetzt

Ring Ur. 51
hotel »Mutter mithin“

im l. Stock.

lusiizrat lir u e g er
Rechtsanwalt und Ntotar in

O e l s.

Achtung!
Beim Rettungsversuch des

ertrunkenen Karl Fleischer oder
bei den angestellten Wieder-
belebungsverfuchen habe ich
mein Yortetuounaie mit riefen:
Yargecde im Betrage von
202,45 Mk.verloren. Jch
bitte hierdurch den ehrlichen
Finder, dasselbe gegen Be-
lohnung im hiesigen Polizei-
bureau abzugeben. ..
Summen, Intizeisngmnl

Hundsfeld.

Ein gebrauchtes, noch gut
erbaltenes

Damenracl
zu kaufen gesucht. Näheres in
der Exped. d. Zig.

Achtung !
Wer würde jungem, streb-

samen Stellmacher in Groß-
Weigelsdorf Htellmacherwerü-
statt einrichten, woKraftanschluß
gestattet ist. Gute Wohnung
Bedingung. Werte Off. unter
R. 100 an bie Exp. d. Zig.

Flachten
nlee. u. trockene Schuppen-
flechte, stritt-ein« ekroph.
Ekzeme, Haut-unentsc-

offene FüBe
Beinechlden Äbtissin-Odi-
Finger. elte Wunden elnd an

eehr harmless .
er bisher vor-III eh e
ellung hofftewereuchen
1e bewährte u. In“. ein)!

‚I’d von echldl. Beetendtefl.
Doee Mit. 1.16 u. 2.25.

Hell verlenge eindrücklich
Klu-machte genau aufdie
Rleh. Schubert e Ce.‚ 0. h. u. l.

Heini-blas- - Dresden.

I m‘l'crp. fass-
8:29:51. I- 1. Eng Frei.
In haben In eilen „am

x: Av-
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Am 14.Juni verschied plötzlich und uner-
wartet infolge Unglücksfall unser einziger innig-
geliebter Sohn und Bruder, der Sattlerlehrling

Karl Fleischer
im blühenden Alter von 163/4 Jahren.

Dies zeigen schmerzerfüllt an

Hundsfeld, den 16.Juni 1914

111| helft-nannten Interpunktion

Beerdi ung: Mittwoch, nachmittags 3 Uhr von
der Leichen alle des ev. Friedhofes aus. 
 

Am 14. d. Mts. verstarb infolge Unglücksfalles
beim Baden mein Lehrling

 

Karl Fleischer.
Ein dauerndes Andenken wird ihm bewahren

Hundsfeld, den 16.Juni 1914

Joseph Scholz, Sattlermeister
und Familie.

 

 

    

    
   
   

 

Am 14. d. Mts. verstarb infolge Unglücksfall beim

Baden der Sattlerlehrling

Karl Fleischer.
Ein dauerndes Andenken werden ihm stets bewahren

Hundsfeld, den 16. Juni 1914.

nie Brsrllrn und Lehrlinge der Firma Joseph Schulz.
Georg Schubert. Paul Schätzel.

Alfred Baumast. Artur Gornitzki.

 

Durch einen jähen Unglücksfall wurde das
Mitglied unserer Zöglingsriege

. Garl Fleischer
Sonntag Nachmittag aus diesem Leben abberufen.
Wir verlieren in ihm ein eifriges, treues Mitglied
unseres Vereins, das zu den besten Hoffnungen
berechtigte.

Der Tom-Verein Hundsfeld.
F. R. Ludwig, Vorsitzender.

 

 

‚Am Sonntag Nachmittag starb infolge Herz-
schlages beim .Baden der Sattler-Lehrling

Karl Fleischer
im Alter von 163/4 Jahren.

Er war uns ein lieber, braver Mitschüler und
treuer Freund, dem wir ein dauerndes Andenken
bewahren werden.

Hundsfeld, den 16.Juni 1914

im Schiller d. l. Illassr d. geweiht Pnrthlldunnsscnule. 
 

— Piilglau. —

w Dahvfchkagen
auf Sonntag, den 21. Juni 1914, nachmittags 4 Uhr

verbunden mit.

Tanzvergnugen
ladet ergebenft ein Lauge, Gastwirt.

Kauiuchens und Geflügelziichter-Verein
: : Hundsfeld nnd Umgegend. : :

Mittwoch. den l7. Juni ev., abends 8 Uhr

« g- t b u n g A
im VereinslolaL

11.1.: Verlosung von Jungtierem

  Hierzu ladet ein per Vorstand.
Verantwortli- für mm Irans Dito, print-leih


